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2 a Seimat und Welt 


Das Meißener Service. 


Novelle von Bodo M. Vogel. 


Als Frau Hanſen, die freundliche Nachbarin, am Sams— 
tag kurz vor 4 Uhr zu der alten Frau Lindemann kam, um 
zu fragen, ob Beſorgungen zu machen wären, traf ſie die alte 
Dame ziemlich aufgeregt in ihrem Zimmer an. 

„Die Tür war nur angelehnt, und darum bin ich gleich 
ſo hereingekommen“, entſchuldigte ſich Frau Hanſen. 

„Wenn Sie zehn Minuten ſpäter gekommen wären, dann 
hätten Sie Herrenbeſuch hier angetroffen.“ 

„Erwarten Sie einen Verwandten?“ fragte Frau Han— 
ſen, aber die alte Dame ſchüttelte den Kopf. „Es handelt ſich 
um einen Geſchäftsbeſuch“, ſagte fie. 

Um einen Geſchäftsbeſuch, der ihr alles andere als ange— 
nehm war. Es handelte ſich um einen gewiſſen Herrn Kurt 
Wendler, einen Antiquitätenhändler, der ihr von Bekannten 
vorgeſtellt worden war. Er hatte es ſich in den Kopf geſetzt, 
das herrliche aus zwölf Stücken beſtehende Meißener Por— 
zellanjervice anzukaufen, das einzige Wertſtück, das die fait 
achtzigjährige alte Dame noch beſaß. 

Trotzdem Herr Wendler einen hohen Preis geboten hatte, 
war die alte Dame ſtandhaft geblieben. Sie hing mit ganzem 
Herzen an dem alten Erbſtück. Um alles Gold in der Welt 
hätte ſie es nicht hergegeben, ſo nötig ſie das Geld auch hätte 
brauchen können. 

„Und warum kommt der Herr nun doch wieder?“ fragte 
Frau Hanſen. 

„Wenn man ihn hört, dann handelt es ſich nur um einen 
reinen Höflichkeitsbeſuch. Aber ich weiß ganz genau, daß er 
ſich immer noch Hoffnung macht, das Service zu bekommen. 
Er kann ſich denken, daß wir Geld dringend brauchen, wenn 
er auch im übrigen ein hochanſtändiger junger Herr iſt. Aber 
leſen Sie mal den Brief, den er mir geſchrieben hat. Dort 
auf dem Schreibtiſch — — — Leſen Sie nur — — —“ 

Der Brief lautete: „Sehr verehrte Frau Lindemann! 
Die Liebenswürdigkeit, mit der Sie mich beim letzten Mal 
aufgenommen haben, gibt mir den Mut, Sie am Samstag 
um vier Uhr noch einmal aufzuſuchen. Das wird mir Ge— 
legenheit geben, das herrliche Wertſtück, das Sie beſitzen, noch 
einmal zu bewundern. Betrachten Sie daher meinen Beſuch 
nicht als den eines Geſchäftsmannes, ſondern nur als den 
eines guten Freundes, dem es in Ihrem Hauſe ganz beſonders 
gut gefällt.“ 

„Der Schlaumeier“, fuhr die alte Dame fort, „um mir 
den Biſſen zu verſüßen, ſagt er mir Schmeicheleien. Aber, 
wenn er auch noch ſo freundlich iſt, auf das Service kann er 
lange warten.“ 

„Und was jagt Ihre Nichte dazu?“ erkundigte ſich Frau 
Hanſen. „Wo iſt denn Herta?“ 

„Sie iſt eben vom Büro gekommen und iſt noch auf 
ihrem Zimmer. Gleich wird ſie hier ſein.“ 

Was ſollte Herta auch ſagen? Der Verkauf des Ser— 
vices, auf das ihre Tante ſo viel hielt, war eine Zumutung, 
die ſie nie über die Lippen gebracht hätte. Bei ſich aber dachte 
ſie natürlich, daß es ein Fehler wäre, das kleine Vermögen, 
das ſich ihnen für den Verkauf bot, auszuſchlagen. Aber ge— 
jagt hätte fie das nie. Kein Menſch hatte je ein Wort der 
Klage von ihr darüber gehört, daß ſie mit der faſt achtzig— 
jährigen alten Dame zuſammenlebte und ſie unterhielt. Herta 
war dreißig Jahre alt. Wenn ſie ſich noch nicht verheiratet 
hatte, dann nur darum, weil ſie die alte Dame, die Mutter: 
ſtelle an ihr vertreten hatte, nicht allein laſſen wollte. Nur 
zu genau wußte Herta auch, daß die Tante in dem alten Ser— 
vice nicht das wertvolle Porzellan verehrte, ſondern die Er— 
innerung an einſtige glückliche Tage, die ſie um keinen Preis 
verlieren mochte. 

„Nein, Tante, es bleibt dabei: wir verkaufen es nicht“, 
ſagte ſie, nachdem die Nachbarin fortgegangen war. „Wir 
ſind bisher durchgekommen, und wir werden auch in Zukunft 


nicht verhungern, zumal ich vom nächſten Monat ab im Ge— 
ſchäft eine Zulage erhalte.“ 

Der Blick der alten Dame ſtreichelte das Meißener Ser— 
vice, das auf dem Kaffeetiſch ſtand. Für den bevorſtehenden 
Beſuch hatte ſie es aus dem Schrank geholt. Wenn es einmal 
zum Vorſchein kam, war das ſtets ein beſonderer Feſttag 
für ſie. 

„Und was machen wir mit dem Herrn Wendler?“ fragte 


die alte Dame. 


„Wir bieten ihm Kaffee an. Er wird gleich kommen.“ 

Sie brauchten nicht lange zu warten. Der geſchäfts— 
tüchtige junge Mann, der ſein Antiquitätengeſchäft erſt kürz— 
lich von ſeinem Vater übernommen hatte, war pünktlich. Er 
begrüßte die Damen freundlich, entſchuldigte ſich wegen der 
Störung und machte Herta ein kleines Büchlein zum Geſchenk. 
Es war eine der erſten Ausgaben von „Werthers Leiden“, die 
er mit beſonderer Sorgfalt ausgeſucht habe, wie er betonte. 

„Herr Wendler ſtürzt ſich in Unkoſten“, bemerkte die 
alte Dame, „und wir kommen in Verlegenheit, wie wir das 
vergelten ſollen.“ 

„Bin ich nicht mit Ihrer Gaſtfreundſchaft zufrieden? Ge— 
fällt es mir nicht in Ihrem gemütlichen Heim?“ fragte er 
dagegen. 

„Ich denke“, ſagte die alte Dame mit feinem Lächeln, 
„wenn ſich Herr Wendler als Antiquitätenhändler hier wohl- 
fühlt, dann iſt das vielleicht deswegen, weil man die Haus— 
herrin ſelber als ein ſeltenes Stück Antiquität bezeichnen 
kann. Aber ich fürchte“, fuhr ſie fort, „das iſt nicht der ein— 
zige Grund ſeines Kommens — — — 

„Sie denken jhon wieder an das Service“, rief er vor— 
wurfsvoll. 

„Allerdings! Habe ich nicht geſehen, was Sie für ver⸗ 
liebte Augen gemacht haben — — — 

Er leugnete nicht, verliebte den gemacht zu haben, und 
er fügte hinzu, daß er dieſes Mal mit einem noch viel gün— 
ſtigeren Angebot gekommen wäre. 

„Sehen Sie“, erklärte die alte Dame. 
Ihnen, mein Service — — —“ / 

Herta rief dazwiſchen: „Um Gotteswillen, Herr Wendler, 
nun fangen Sie nicht ſchon wieder damit an. Reizen Sie die 
alte Tante nicht — 

„Wie kann man jemand reizen, wenn man von den beſten 
Abſichten beſeelt iſt?“ meinte er. 

„Nun aber Schluß“, ſagte Herta trocken. Dann fiel ihr 
etwas ein. Sie ſagte: „Uebrigens iſt mir noch ein ganz an— 
deres Angebot zugegangen. Ein Herr hat uns fünftaujend- 
Mark geboten.“ 

Herr Wendler tat zuerſt, als ob er erſtaunt wäre, dann 
fragte er, um Herta in Verlegenheit zu bringen, nach der 
Adreſſe von dem Kröſus, der eine ſolche Summe geboten hätte. 
Seiner Anſicht nach könnte es ſich nur um einen Geiſteskranken 
oder um einen Mann handeln, der ſo verliebt in Herta wäre, 
daß er den Verſtand verloren hatte. 

„Er will nicht, daß ich ſeinen Namen verrate“, ſchwindelte 
jie, „aber ich ſage Ihnen — fünftauſend Mark — — —“ 

Ein Blick ihrer Tante brachte ſie zum Schweigen. Aber 
Herr Wendler hatte ſeine Freude daran, Herta wütend zu 
machen. „Sie müſſen mich dem märchenhaften Unbekannten 
einmal vorſtellen“, ſagte er, „einen beſſeren Kunden könnte 
ich mir gar nicht wünſchen. Vielleicht kauft er auch etwas bei 
mir und zahlt fünftauſend Mark für etwas, das höchſtens 
ſeine zweitauſend Wert iſt — — — 

„Fängt er immer wieder mit dem Service an“, brummte 
Herta wütend. 

„Wer ſagt denn das? Sie verſtehen meine Abſichten 
ganz falſch!“ rief er. 

„Wir verſtehen Sie ſchon richtig — — —“ 


„Aber ich ſage 
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„Nein. Nun laſſen Sie mich einmal die Wahrheit ſagen, 
Fräulein Herta — — —“ 

Daß er verliebte Augen gemacht hatte, gab er neuer— 
dings zu. Aber das geſchah nicht, wie er ſagte, wegen des 
Meißener Services, ſondern wegen eines ganz anderen Grun— 
des. Dabei ſah er Herta an — — 

Sie errötete und murmelte: „Aber Sie kennen mich doch 
erſt ganz kurz und waren erſt einige Male bei uns — — —“ 

„Mir genügt das. Ich als Kunſthändler habe einen 
feinen Blick dafür, was echt und was talmi iſt. Sagen nicht 
alle Ihre Bekannten nur das Beſte von Ihnen? Wenn Sie 
geſtatten, Frau Lindemann — — —“ Er hielt bei der alten 
Dame förmlich um Hertas Hand an. 

Die alte Dame war zuerſt zu überraſcht und dann zu 
bewegt, um zu antworten. Aber dann ſagte ſie, daß ihr das 
Glück ihrer Nichte wie das einer Tochter am Herzen liege 
und ſie glaube, eine beſſere Wahl habe er gar nicht treffen 
können. Aber Herta meinte, daß ſie die Tante auf keinen Fall 
allein laſſen wolle. 

„Sollen Sie ja auch nicht“, rief er, „die Tante kommt 


mit zu uns.“ 
„Wenn Sie für eine Antiquität wie mich noch Platz 
haben — — —“ fagte fie lächelnd. : 


„Wenn Sie verſprechen, auch das berühmte Service —“ 
regte er an. 

„Alſo doch“, meinte ſie. Sie holte tief Atem, denn der 
Entſchluß fiel ihr ſchwer. „Ihr ſollt es als Hochzeitsgeſchenk 
haben, Kinder“, ſagte ſie. 

Und dann wurde der Kaffee, weil es ſich um einen be— 
ſonderen Feſttag handelte, in Meißener Porzellan ſerviert 
Daß die Taſſen ſo herrlich durchſcheinend waren, daß man 
Hertas glückliches Geſicht wie in einem Spiegel darin ſehen 
konnte, fand Herr Wendler beſonders bemerkenswert. 

„Alſo war das Service doch der Hauptanziehungspunkt?“ 
fragte Herta lächelnd. 

„Nein“, ſagte er überzeugt, „es iſt gewiß ſchön, aber das 
Wertſtück, von dem ich in meinem Brief geſchrieben habe, war 
damit nicht gemeint. Es war vielmehr — — —“ 

Er ſprach nicht weiter. Alle beide ſtürzten auf die alte 
Dame zu. Sie weinte. Daß es Freudentränen waren, ſahen 
ſie erſt, als ſie ſie innig umarmten. f 


Das Stammſchloß. 
Von Heinrich E. Kromer. 


Dem reichen Fabrikanten Ochſenbrink hatten zwei Spaß⸗ 
vögel vorgeredet, weiß Gott wie alt ſein Geſchlecht ſei und daß 
es ſchon vor 200 oder 250 Jahren im Frankengau gehauſt 
habe, nicht in ſeinem Würzburg zwar, wie er, aber zwiſchen 
Gundersheim und Mündelfingen, und nach einem alten Ge— 
ſchichtenbuch müßte dort ſein Stammſchloß geſtanden haben. 
So ein Stammſchloß kann einen eitlen Menſchen kitzeln; der 
Fabrikant aber ließ es ſich nicht anmerken. „Unſereinem iſt 
die Zeit Geld; alſo hält er es mit der Gegenwart“, ſagte er; 
bei ſich aber dachte er: „Du könnteſt Dich einmal nach Deinen 
Ahnen umſchauen; denk wohl, ſie können ſich ſehen laſſen“ 
und ſetzte ſich in ſeinen elfenbeinfarbenen Wagen, das 
Stammſchloß aufzuſuchen. Wie um die Wette brauſte er durch 
den Frankengau, fuhr drei Hühner tot, zahlte ſie großherzig, 
denn er vermochte es, und lenkte dann in Mündelfingen am 
Schwarzen und Roten Ochſen vorbei zum Goldenen, wo er 
abſtieg: der dünkte ihm der Fürnehmſte. Dann ging er ge⸗ 
mächlich durchs Dorf und roch an den beſſeren Häuſern, ob da 
vielleicht ein Ochſenbrink gewohnt haben möge. Bei dem 
zweitgrößten aber trat er ein und fragte, ob darin nicht das 
Gerücht gehe, als habe da einſt ſein Urahn gehauſt, ſo vor 
200 oder 250 Jahren, Dagobert Ochſenbrink ſeines Namens. 
Aber die Leute hatten für ihn nur ein Kopfſchütteln und 
wieſen ihn an den Herrn Pfarrer, der ihm vielleicht Beſcheid 
geben könne, gewiß aber auf dem Rathaus der Bürgermeiſter. 

„Fürnehmer Beſuch“, dachte andern Morgens der Bür⸗ 
germeiſter, als der Stromlinige vorfuhr; „gar der reiche Herr 
Ochſenbrink.“ Der Ochſenbrink dagegen dachte: „Dein Wagen 


wird ihm weiſen, in welchem Haus er dein Stammſchloß zu 
ſuchen hat; hoffentlich weiß er's ſchon.“ Aber der Schulze 
wußte nichts und mußte hin und her ein halbes Dutzend Bücher 
fragen und hatte ſeine liebe Not. Zuletzt aber, als er es fand, 
überlief es ihn heiß und kalt, und: „Hilf Himmel!“ fragte er 
ſich, „wie ſagſt Du ihm den Befund?“, denn der roch ein 
wenig. „Habt Ihr's, Schulze?“ meinte jetzt der Beſuch. „Ja, 
Herr, mit Gottes Hilfe“, ſagte der Schulze und mit Gottes 
Hilfe lenkte er Herrn Ochſenbrink darauf. „Wenn der Herr 
Fabrikant“, ſagte er höflich, „ſich gütigſt bemühen wollen, ſo 
wird er da alles in der Urſchrift feſtſtellen, was ich ihm her⸗ 
nach urkundlich ausfertigen ſoll“, und ſchob dem Würzburger 
das Buch hin, wies mit dem Zeigefinger darauf und ſtand 
artig hinter ihm. 

Was konnte er aber dafür, daß jetzt der andere wie ein 


Truthahn aufkollerte und das Buch zornig zuwarf und der 


Schulze ihn nicht einmal fragen konnte, wohin er ihm das 
Geſchrift nachſenden ſolle. Denn der Fabrikant war weg, und 
ſein Stromliniger huſtete und hupte ſchon dorfaus, als der 
Schulze noch einmal in dem Buch nachſah, ob er auch richtig 
geleſen habe. Aber dort ſtand es kräftig und mit ſchönen 
Schnörkeln aufgemerkt, und war alſo nicht daran zu mäkeln, 
nämlich, daß Dagobert Ochſenbrink, des Fabrikanten Urahn, 
den er genannt, „als ehelicher und rechter Sohn des Matthias 
Ochſenbrinken, Pfannenflickers aus Hammelfürth, geboren 
ſeye in des Vaters ſeinem Planwagen, und ſolches zwar 
zwiſcheninne, beiläufig hälftigen Weges von Gundersheim 
auf Mündelfingen, wobei bemeldetes Geburtshaus aber 
näher an Mündelfingen Halt gemachet, alſo daß letztbeſagtes 
Dorf füglich und rechtens als des obgemeldeten Dagoberten 
ſein Geburtsort wahrhaft und urkundlich zu benennen ſeye.“ 

Da ſchüttelte der Schulze den Kopf; denn er war ein be- 
ſcheidener und ehrlicher Menſch: „Iſt ſo ein reicher Mann ge⸗ 
worden und ſo tüchtig, der Herr Ochſenbrink, und ſchämt ſich 
des Aeltervaters, weil der im Planwagen geboren!“ dachte 
er. „Könnte ihm aber eines Tages auch ein Sohn zur Welt 
kommen in ſeinem Stromlinigen, wenn er allzeit darin mit 
ſeinem hochgeſegneten Weib durch den Frankengau brauſt. 
banal das denn nicht auch bloß ein Wagen, Herr Ochfen- 

rink?“ 


Anekdoten. 


Klaſſiſches Vorbild. 

Als Nikiſch, der große Dirigent, noch das Orcheſter des 
Leipziger Gewandhauſes leitete, unterhielten ſich etliche 
Damen vom Chor ziemlich laut und unbekümmert weiter, ob⸗ 
gleich Nikiſch bereits mit ſeinen Erklärungen begonnen hatte. 
Erboſt ſchlug er mit der Fauſt auf das Pult und ſchrie wütend: 
„Meine Damen, es iſt gewiß löblich, ſich an klaſſiſche Vor⸗ 


bilder zu halten, aber — — das Kapitol iſt ſchon lange ge— 


rettet!“ 


Beſſerung. a 0 
Ein berühmter Berliner Pſychiater hatte einmal einen 


armen Irren zum Patienten, der ſich für Ludwig XVI. hielt.“ 


Ein Kollege erkundigte ſich nach dem Verlauf des Falles. 
V Ich bin überraſcht von dem ſchnellen Verlauf der Hei- 
lung“, meinte da der berühmte Arzt, „der Mann hält ſich ſeit 
geſtern nur noch für Ludwig X.“. 


Parlamentarismus. 

Als Grillparzer bereits in hohem Alter ſtand, wurde er 
noch ins Herrenhaus berufen. 

Als ſich einmal ein anderer Abgeordneter bei ihm erkun— 
digte, wie er es denn bei ſeiner ſtarken Schwerhörigkeit an⸗ 
fange, immer richtig abzuſtimmen, antwortete der Dichter: 

„Ich ſchau halt immer dabei auf den Fürſten Windiſch⸗ 
grätz. Wenn der aufſteht, dann bleib ich eben ſitzen — und 
wenn er ſitzen bleibt, dann ſteh' ich auf. Das iſt doch ſehr 
einfach.“ 

Berfehlter Troſt. 4 

Max Halbe, dem Dichter der „Jugend“, ging es noch fehr, 
ſehr ſchlecht. Seine Dramen fanden noch wenig Beifall. 

Ein guter Freund ſuchte den Dichter zu tröſten und 
meinte: „Nur den Kopf nicht ſinken laſſen, Max. Du mußt 
an deine Kunſt glauben. Der Glaube kann Berge verſetzen.“ 

„Ja, ja“, nickte da Halbe trübſinnig, „verſetzen kann er 
ſie ſchon — aber er kriegt nix dafür, das iſt das Schlimme!“ 
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Dr. Goebbels und Alfieri auf der Gondelfahrt durch Venedig. In Venedig hat die Internatio— 

nale Filmkunſtſchau begonnen, an der Reichsminiſter Dr. Evebbels als Vertreter des Reichs 

teilnahm. Unſere Aufnahme zeigt Dr. Goebbels und den italieniſchen Minijter für Volksbildung 
Alfieri in einer Gondel auf der Fahrt zur Eröffnung der Kunſtſchau. 


Oben Mitte: Neue italieniſche Panzerwagen 
bei den Po- Manövern. Während der großen 
italieniſchen Manöver in der Po-Ebene wurden 
auch neue Typen von Panzerwagen verwendet. 


Der AS A-Poſtminiſter in Warſchau. Zu einem privaten 
Beſuch traf in dieſen Tagen der AS A-Poſtminiſter Farlay in 
Polen ein. Er wurde auch von Staatspräſident Prof. Moscicki 
empfangen. Auf unſerem Bilde von rechts nach links: Staats— 
prafident Prof. Moscicki, der US A-Geſandte in Warſchau, Drexel 
Biddle, Außenminiſter Beck und Winiſter Farlay. 


Links: Der größte Dampfer, der jemals die 

Themſe hinauffuhr. — Der engliſche Dampfer 

„Mauretania“, ein Schiff von 34000 Tonnen, 

wurde ſoeben nach London ins Dock gebracht. 

Es war das größte Schiff, das jemals die Themſe 
hinauffuhr. 


Rechts: London im Dunkel der Luftſchutzübung. 
Wie es heißt, ſoll die große Verdunklungsübung 
in London vollen Erfolg gehabt haben. Anſer 
Bild gibt einen Überblick über die Themſe und 
einen Teil der Stadt während der Verdunklung. 
Die hellen Streifen auf der Straße ſtammen von 
den Autos, die ihre Beleuchtung beibehalten haben. 


Rechts: Norwegens neue Zuſchlagſerie. mit den Werten 10+5 
Oere (grün), 15-5 (braun), 20s (rot) und 30-+5 (blau) zeigt 
das Bild der Königin Maud. 


Unten Mitte: Flieger im Tiefangriff bei den amerikaniſchen 
Manövern. Auch in Amerika wurden in dieſen Tagen große 
Manöver abgehalten. Anſer Bild zeigt den Angriff eines Tief— 
fliegers auf eine MG-Abteilung, die das Feuer des angreifenden 
Fliegers erwidert. 
Unten: Gänſemarſch der engliſchen Neſerviſten vor dem 
König. Der engliſche König beſichtigte in der Nähe von Wey— 
mouth die zu Übungen verſammelten Einheiten der Reſerveflotte. 
An Bord ſeines Flaggſchiffes nahm der König den Parademarſch 
der Reſerviſten ab, die im Gänſemarſch an ihm vorüberzogen. 


Unten: Staatspräſident Lebrun mit feiner Gat- 
tin in Luxemburg. — Der franzöſiſche Staats- 
präſident Lebrun ſtattete mit ſeiner Gattin der 
Großherzogin von Luxemburg einen offiziellen 
Beſuch ab. Unſer Bild zeigt Lebrun und ſeine 
Gattin auf dem Balkon der franzöſiſchen Geſandt— 
ſchaft in Luxemburg-Stadt, als er für die Bei— 
fallstundgebungen der Bevölkerung dankte. 

Rechts neben ihm der luxemburgiſche Minijter- 

präſident Dupont. 


| Seimat und Weil ? 


Das britifche Königspaar unter Pfadfindern. König Georg VI. beſuchte mit 
der Königin und den beiden Prinzeſſinnen auf ſeiner Sommerreiſe auch ein 
Pfadfinderlager in Schottland, wo auch obiges Bild aufgenommen wurde. 
Rechts: Pilſudſki- Gedenktafel in Zürich. Zur Erinnerung an den 

Züricher Aufenthalt des 

Marſchalls im Jahre 1914 
wurde in dieſen Tagen 
eine Gedenktafel an dem 
Hauſe eingeweiht, in 
dem der Marſchall einſt 
gewohnt hatte. 


Mitte links: Einkaufsbummel der reichſten Frau der 

Welt. Die Tochter des amerikaniſchen Tabakkönigs Duke, 

deren künftiges Vermögen man auf faſt 400 Millionen 

Mark beziffert und die man deshalb als das reichſte Mädel 

der Welt bezeichnet, befindet ſich gegenwärtig in London, 

wo der Bildberichterftatter ſich an ihre Ferſen heftete und 
fie bei ihrem Einkaufsbummel photographierte. 


Mitte rechts: Erbeuteter ſowjetruſſiſcher Tank an der 

mongoliſchen Grenze. Bei den Zwiſchenfällen, die ſich an 

der mongoliſch-mandſchuriſchen Grenze ereigneten, hatten 

die Sowjetruſſen auch die modernſten Tanks eingeſetzt, 

von denen die Japaner jedoch einen kampfunfähig machen 

und erobern konnten. Unſer Bild zeigt den eroberten 
ſowjetruſſiſchen Tank. 


Links: Diirre-Mataftrophe in USA. Ein erſchütterndes 

Bild aus dem von der Dürre heimgeſuchten Gebiet im 

Staate Long Island, auf dem eine Farmerfamilie um 

Regen bittet, da ſchon ſeit Wochen kein einziger Tropfen 
mehr auf die ausgedörrte Er de gefallen iſt. 
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Wie einem fein eigenes Radio vorkommt .. . und das des Nachbars. 
Ausreden laſſen. Falſch aufgefaßt. 
„Fräulein Olga, ich muß Ihnen ein Geſtändnis machen, ich „Du biſt abends mein erſter Gedanke und morgens mein 
bin reich...“ letzter!“ 
„Iſt es wirklich wahr, Geliebter'?“ jauchzte Olga. „Du meinſt wohl umgekehrt!“ 
„Ja“, nickte er, „reich an Gefühlen!“ „Nein, ich bin Nachtwächter!“ 


Bilderrätſel 1. 


Silbenrätſel 
a — a — an — auf — bau — 
be — ber — brik — def — die 
— die — dur — e — e — ein 
ent fa fant fü 
gan — ge — ges — ges — 
gramm — halt — heit — hör 
— horn — im — iſt — klein 
— klöt — le — li — li — 
lin — mann — mel — mi — 
mond — mor — nen — no — 
now — nu — pa — pier — 
rin — ſau — ſel — ſtaats — 
ſtadt — ſtand — ſte — ſte — 
ſur — te ve voll walt 
— wert — ze — zen — zer. 


Aus den vorſtehenden Silben 
find 26 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsſilben, von oben nach unten 
geleſen, einen Ausſpruch des Füh⸗ 
rers und Reichskanzlers ergeben. 


Die zu bildenden Wörter haben 
folgende Bedeutung: 1. Mündungs⸗ 
arm der Oder, 2. Induſtriege— 
bäude, 3. Zeitmaß, 4. Blume, 5. 
Dickhäuter, 6. kaufmänniſcher Be⸗ 
griff, 7. berühmter deutſcher Er- 
finder, 8. Marktflecken, 9. Kurz⸗ 
ſchrift, 10. Liebesgott, 11. Welt⸗ 
ſtadt, 12. banktechniſcher Ausdruck, 


13. Mondphaſe, 14. Kerzenbeſtand⸗ 
teil, 15. Fabeltier, 16. Zugange⸗ 
ſtellter, 17. Kampfflieger, 18. kurze 
Raſt, 19. Spielzeugteile, 20. Stadt 
in Anhalt, 21. Strom in Britiſch⸗ 
Indien, 22. Schulzeugnis, 23. Ju⸗ 
riſt, 24. Sinn, 25. däniſche Inſel, 
26. muſikaliſcher Begriff (Tonart). 


Auflöfungen 
aus der vorigen Nummer. 


Röſſelſprung 
Nicht Wurzeln auf der Lippe ſchlägt das 
Wort, Das unbedacht dem ſchnellen Zorn 
entflohen. Doch von dem Ohr des Arg— 
wohns aufgefangen, Kriecht es wie 
Schlingkraut endlos treibend fort Und 
hängt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten. 
So trennen endlich in Berworrenheit Uns 
heilbar fig die Guten und die Beften. 
Schiller. 


Silbenrätſel 
1. Nebenſonne, 2. Ukelei, 3. Rauchfang, 
4, Longchamp. 5. Inſpektor, 6. Elburus, 
7. Baerbel, 8. Einfegnung, 9. Drammen, 
10, Auskunft, 11. Rodelbahn, 12, Falz⸗ 
bein. 13. Dreier, 14. Eberbach, 15. Ruebe⸗ 
zahl, 16. Leonidas. — Nur Liebe darf der 
Liebe Blume brechen. 


Riitjel 
Meiſe. 


Odpowiedsialny: Alfred Los ke, Posnat. Zaklad i micjsco odbicia, wydawca i miejsce wydania: Concordia Sp. Ake., Drukarnia i Wydawnictwo, Poznaüi, 
Aleja Marssalka Pileudskiego 25. 


Verantwortlicher Schriftleiter Alfred Leske, Posnah. Verlag und Druckort, Herausgeber und Ort der Herausgabe: Concordia Sp. Ake., Druckerei and 
Verlagsanstalt, Ponnah, Alois Marsssika Pilsudskiego 25. 
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Fratzenſchneiden — auch ein Wettbewerb. In dem eng— 
liſchen Seebad Clacton-on-Sea hat man einen neuen Wett— 
bewerb für Jungen ausgeklügelt. Prämiiert wird, wer 
die ſcheußlichſten Grimaſſen ſchneiden kann. Sieger war 
der auf unſerem Bild links ſtehende Junge, der beinahe 
engliſcher Fratzenmeiſter werden könnte. 

Oben: Eine ſeltſame Geſellſchaft am Start. In einem 
Londoner Schwimmklub trat dieſe Mannſchaft in voller 
Kleidung an den Start für ein Wettſchwimmen. 
Rechts: Folgenſchwere Diirre in Amerika. Anſer Bild 
zeigt Kühe auf einer Farm in New Ferſey an dem ausge- 
trockneten Flußbett. Das Waffer muß mit Laſtwagen von 
weither aus Tiefbrunnen gebracht werden, um wenigſtens 
vorläufig noch das Vieh erhalten zu können. 
Unten links: Neuer Weltrekord. Bei dem Schwerathletik— 
feſt in Nürnberg ſtellte Anton Richter (Wien) im beid— 
armigen Reißen mit 100 Kilogramm in der Federgewichts— 
klaſſe einen neuen Weltrekord auf. 

Unten rechts: Hochzeit im Zuchthaus. Eine in Bulgarien 
zum Tode verurteilte aber nach Rumänien entkommene 
und dort inhaftierte 20jährige Bulgarin ſchloß mit einem 
STjährigen, wegen Ermordung eines Gefängnisaufſehers zu 
lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilten Zuchthäusler, 
die Ehe. Durch dieſe Eheſchließung wurde das junge 
Mädchen rumäniſche Staatsbürgerin und wird alſo nicht 
nach Bulgarien ausgeliefert werden. Sofort nach der 
Eheſchließung ging der Ehemann wieder in das Zuchthaus 
und das Mädchen in ihre Haftzelle. 


